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Der ſchonvielfachgenannteProfeſſorder Vorgeſchichtean der

UniverſikätPoſen beſchäftigtſihin einem Zeitungsaufſaßmit der

angeblihbedrohtenLage, in der ſi<hPommerelleninfolgeder
ſyſtematiſchenund energiſchenPropaganda der Deutſchenbefinde.
Man habe in Polen ſelbſtnoh bei weitem keine genügendeVor-
ſtellungvon der Vedeutung PommerellensfürPolen: „gelbstin
den höchsten und am meisten verantwortungsvollen Kreisen

Stoßen wir oft auf ein vollkommenes Unverständnis für die

Bedeutung,welche der Besitz Pommerellens für uns hat. Und
noch im vergangenen Jahre hörte ich aus dem Munde eines

der Starosten in Kongreßpolen Ausdrücke aufrichtigerVer-

wunderung darüber, daß wir mit solcher HartnäckigkeitPom-
merellen verteidigen,statt es den Deutschen im Tausch z. B.

gegen Memel zurückzugeben.“
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(Die moraliſheEroberungPommerellens in der Meinung der Welk.)

DieſeÄußerungenſeienjedo<hAusnahmen, und der Prozeß
der geiſtigenVerſchmelzungPommerellensmit Polen gehe{nell
vorwärts. Beunruhigendaber ſeidie Takſache,daß die öffentliche
Meinung der Welk ſo gar nichtüber Pommerellenorientiertſei:
„selbstaufs allerfreundlichstefür Polen gesonnene Leute, die
Sich aufrichtigüber unsere Wiedergewinnung der Unabliängig-
keit freuten,geben aber, wenn das Gespräch das Problem
Pommerellen berührt,ihrer Befürchtung Ausdruck, daß wir in

diesem Falle zweifellos die Deutschen geschädigt haben, denn
es könne doch nicht ein in zwei Teile zerteilterStaat bestehen.

Sogar in dem verbündeten Frankreich hört man in gewissen
Kreisen die Meinung, daß Pommerellen im Interesse des allge-
meinen Friedens den Deutschen zurückgegeben werden müsse““.
Es ſeialſozu befürchten,daß,wenn nichtsunternommen werde,
Polen in der Meinung der Welt ſeineAnſprücheauf Pomme-
rellenbald verloren haben werde. Und dies ſeium ſobedenklicher,
als e3 „nicht dem geringsten Zweifel unterliege,daß wir in

einigen oder 10—20 Jahren einen entscheidenden Kampf mit

den Deutschen um den Besitz Pommerellens werden ausfechten
müssen““.

Die Welt müſſedavon überzeugtwerden, „daß Pommerellen
ein urpolnischesLand ist,an das wir ein ererbtes Anrecht be-
Sitzen“. Bei Pommerellenhandelees ſihniht um ein hiſtoriſches
Problem,es geheauch niht um den Verluſtoder die Erhaltung
Pommerellens,fondern„es handelt sich geradezu um den
Bestand des polnischen Staates, der nach dem
Verlust Pommerellens, der Gnade Deutschlands ausgeliefert,
nur vegetieren kan“.

Man dürfenichtwarken, bis die engliſcheÜberſeßungdes vor

kurzem erſchienenenpolniſhenSammelwerkes „Pommerellenin
der Vergangenheit“erſchienenſei).Man müſſemöglichſtbald
„eine populäre Broschüre Schreiben, welche die Geschichte
Pommerellens und seine ethnographischenund wirtschaftlichen
Verhältnisse behandele. Und nachdem man diese ins Englische,
Französische und vielleicht auch Deutsche übersetzt habe,
müsse man Sie in großer Auflage erscheinen lassen und kosten-

los der gesamten ausländischen Presse,allen Parlamentariern,
den Professoren aller Universitäten,ferner an alle hervor-

ragenden Vertreter der Wissenschaft und Kunst in Europa und

Nordamerika zusenden. Diese Broschüre sollte nicht allzu um-

fangreich sein,denn dann liest sie kaum einer zu Ende, sie

müßte illustriertsein durch Karten (einigehistorische Karten,
Karten über die ethnographischenVerhältnisse vor dem Kriege
und in der Gegenwart),welche oft eindringlicherüberzeugen
als lange Ausführungen. Und endlich müßte diese Broschüre

Sich ausschließlich auf amtliches Material stützen, damit ihre

Authentizität nicht in Zweifel gezogen werden könnte. In der

Darstellung müßte darauf hingewiesen werden, daß neben den

Problem des sogenannten „Korridors“eine nicht weniger wich-

tige ostpreußische Frage besteht,die untrennbar mit diesem

verbunden ist;daß es ferner außer den 175000 „bedrängten“
Deutschen in Pommerellen noch eine Viertelmillion Masuren
und einige Zehntausend (polnische)Volksgenossen in Ermland

und in der Weichselgegend gibt,die im beschleunigten Tempo
germanisiert werden; daß die Deutschen in Ostpreußen nicht

einheimisch Sind, Ssondern Eindringlinge,wverhältnismäßig
jungen Datums“, Überhauptmüſſeman von polniſcherSeite jeht
endlihzum Angriffübergehen,denn „Polen hat nicht nur nichts,
was es den Deutschen abgeben könnte, sondern muß ihnen

noch beträchtliche Gebiete rein polnischenLandes abneh-

men. Nicht Deutschland ist durch den Traktat von Versailles

geschädigt worden, sondern Polen,das sowohl in Pommerellen

als auch in Posen nur einen Teil der Länder zurückerhielt,die
uns zu Zeiten der Teilungen geraubt worden Sind,während
man den Rest den Deutschen ließ und ihnen s0 geradezu eine

Prämie für erfolgreicheGermanisation auf diesen Gebieten

verlieh“.

1)Gemeint iſthierwahrſcheinlihder Ende 1927 in Poſen erſchienene3.Band
- der „Rocznikihistoryczne‘'(SſſtoriſheJahrbücher).
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(Die moraliſcheEroberungPommerellensin der Melnung der Welt.)

Es müßtenendlihMittel gefundenwerden,niht nur füreine
einmalige,fondernfüreine ſyſtematiſchangelegte,dauernde Propa-
ganda, die ihreGrundlagein einem zu errihtenden„Komitee für
die VerkeidigungPommerellens“erhaltenmüſſe.

[KurierPoznañúski“,Nr. 130 (19.IIL 1928),S. 2; „Stowo
Pomorskie“,Nr. 71 (25.II. 1928),S. 4.] (50)

Polenund das KloſterOliva.
Die WarſchauerZeitung„Glos Prawdy“ widmet der 750-

Jahrfeierdes KloſtersOliva einen längerenAufſaßz,der einigeun-
verſtändlicheaber reht bezeihnendeBemerkungen enthält.Von
der Gründungsurkundedes Kloſtersaus dem Jahre1178 heißtes:
„diese in lateinischer Sprache abgefaßte Urkunde ist gewisser-
maßen das erste historische Dokument des

pe n Polen s!), das bis auf den heutigen Tag sich erhalten

at“.
Wie dieſevon dem pommerelliſchen(kaſchubiſchen)Landesherrn

ausgeſtellteUrkunde,ſowird auchder KloſkerbauſelbſtfürPolen
reklamiert:„heute ist es (sc.das Kloster)eines der älte-

Sten polnischen Architekturdenkmäler*), die
bis zur Gegenwart erhalten geblieben sind“.

In dieſenBemerkungen liegtniht ſo ſehrUnkenntnis der

wahren Verhältniſſe,als bewußteMethode, die GeſchichtePom-

ſeteons
und Danzigals einen Teil der GeſchichtePolenshinzu-

tellen.

Zur erſtenBehauptungwäre nochzu bemerken,daß geradeein
polniſcherForſcher,der PfarrerSt. Kujot(inſeinerin polniſcher
SprachegeſchriebenenGeſchihtePommerellens,erſchienenin den

„Roczniki Towarzystwa Naukowego w Toruniu“, Jhg. 20,
Thorn 1913,S.286 ff.)in der Tatſache,daß der Fürſtzer Pomme-
reller,Sambor, das Kloſterbegründetund darüber im Jahre 1178

eine Urkunde ausgeſtellthat,den Beweis dafürſieht,daß Pom-
merellen damals n i<f zum polniſhenReichegehörte.Überdies
weiſidaraufauh die Tatſachehin,daß die erſtenZiſterzienſer-
mönche nach Oliva nichtaus einem der polniſchenZiſterzienſer-
klöſterkamen, ſondernaus Kolbahbei Stettin.

Auch die zweiteBehauptung,das Kloſtergebäudevon Oliva

ſeieines der älfeſtenpolniſchen Architekturdenkmäler,wider-

ſprichtallenhiſtoriſhenTakſachen.Die älteſtenheuteerhaltenen
Bauteile ſtammen noh aus dem erſtenDrittel des 13. Jahr-
bunderts,alſoder Zeit,da Oliva zum Staate des HerzogsSwanko-
polk gehörte,des energiſchenVerkeidigersder ſtaatlihenSelb-
ſtändigkeitPommerellensgegenüberPolen. Der übrigeBau
ſtammtbis auf die Helme der beiden Türme, den Dachreiterund
dieInnenausſtattungaus der zweitenHälftedes 14. Jahrhunderts,
mithineiner Zeit,da Oliva und ganz Pommerellenzum Staate des

DeutſchenRitterordens gehörtenund an deſſenkulturellerEnt-
wicklung,die damals eine bedeutende Höhe erreichte,den engſten
Ankeilhatten.

[,„GtosPrawdy“, Nr. 86 (26.II. 1928),S. 3.] (39)

OberſchleſiſheProblemein der Literatur.

Ein polniſchesPreisausſchreiben.
Die SchleſiſcheLiterariſheGeſellſchaft(SlaskieTowarzystwo

Literackie),vertrefen dur< den Wojewoden von Oberſchleſien
Dr. Graznúski und der Konſervatorfür Polniſch-Oberſchleſien
Dr. Dobrowolski erlaſſenin der polniſhenPreſſeeinen gemein-
ſamen Aufruf,in welchem zwei Preiſevon je 12500 Ztotyund
einer von 10000 Zlotyausgeſeßtwerden und zwar die erſten

))Von uns geſperrt.(Red.)
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(OberſchleſiſheProbleme in der Literatur.)

beiden Preiſe:fürdie beſteErzählungund fürdas beſteDrama,
*

die beide einen oberſchleſiſhenStoffbehandeln,der entweder aus

der Vergangenheitoder Gegenwart Oberſchleſiensgenommen
werden kann. Beſonderserwünſchtſeies, wenn die oberſchleſi-
ſchenAufſtändeder Jahre 1919—1921 zum Gegenſtandder Er-

zählungoder der dramatiſhenBehandlung gemachtwürden. Die

oberſchleſiſheMundart ſollnur in beſhränktemMaße Verwen-

dung findenund der Autor ſolleſih hierbeiimmer vor Augen
halten,daß dieſelikerariſhenErzeugniſſeden breiten Maſſen in

ganz Polen verſtändlichſeinmüßken,Der Preisvon 10 000 Zkoty
iſtfürdie beſteProſadarſtellungbeſtimmt,die in einer allgemein-
verſtändlichenaber dochkünſtleriſchenForm eine Beſchreibungder
WojewodſchaftOberſchleſienbietek.Und zwar ſollenin dieſerDar-
ſtellungmöglichſtalleGebiete berückſichtigtwerden, alſoz. B. die

phyſikaliſheGeographie,Vorgeſchichte,Geſchihte,Demographie
(Statiſtik,Dorf-und Skadktypen),Ethnographie,Literakur,wirk-
ſchaftlicheProblem uſw.Wenn auch die Angaben zuverläſſigſein
müſſen,ſowird nichtſoſehrWerk aufwiſſenſchaftlihenCharakter
der Darſtellunggelegt,als darauf,daßſiealleGebiete berückſichkigk
und formvollendetiſt.Der Ablieferungskerminfüralle drei Ar-
beiten läuftbis zum Oktober 1929.

Das Schiedsrichteramkwerden ausüben: Der Wojewode von

Oberſchleſien,der Leiker der Kunſtabteilungbei der oberſchleſiſchen
Wojewodſchafk,ein Delegierterdes Kunſtdeparkementsim Kultus-

miniſterium,zwei Delegierkedes Berufsverbandespolniſcher
Schriffſtellerund ſchließlihein Literaturprofeſſorvon einer der

polniſchenUniverſiläkten.
Zu dieſemPreisausſchreibenwäre zu bemerken,daß die aus-

geſeßtenPreiſefürpolniſheVerhältniſſeals ſehrhoh anzuſehen
ſind.Sie ſtellen— ſelbſtder Preisvon 10 000 Ztoty— das doppelte
Jahresgehalteines akademiſchgebildetenhöherenBeamten dar.
Es wäre dringendzu wünſchenund unbedingtnokwendig,daß die

in Bekrachtkommenden deukſhenAmksſtellenund Verbände zu
einem entſprechendenSchriktmit entkſprehendenHonoraren ſich
bereitfindenließen.

[Referatüber diesen Aufruf z. B. im „Czas“ vom 23. IV.

1928. Abdruck des Aufrufs im „Kurjer Wileúski“ Nr. 85

(15.IV. 1928),S. 3.] (42)

Das zukünftige„SchleſiſheMuſeum“ in Kattowit.
Bei der ſchleſiſhenWojewodſchaftiſteine AbteilungfürKunſt

geſchaffenworden, die dem KonſervatorDr. T. Dobrowolski

unterſteht.HauptaufgabedieſerAbkeilungiſt,fürdie Errichkung
eines „SchleſiſhenMuſeums“, das in KakkowihſeinenSiß haben
foll,die vorbereitenden Arbeiten zu leiſten.DieſesMuſeum ſoll
ein möglichſtvollſtändigesBild der oberſchleſiſchenKunſt,Volks-
kunde und Nakurkunde geben und daher ſowohlprähiſtoriſche
Denkmäler enthaltenals auh Gegenſtändeder kirchlichenund der

weltlichenKunſt,der Volkskunſt,fernerbiologiſcheund geologiſche
Exponate.Außerdem ſolles die oberſchleſiſheInduſtrieberück-
ſichtigenund ſchließliheine beſondereAbkeilungfürErinnerungs-
ſtückean den leßtenoberſchleſiſhenAufſtanderhalten.Vorhanden
ſindſhon eine Sammlung von Gemälden und Zeichnungen,die
vorläufigim Wojewodſchaftsgebäudeuntergebrahtworden ift,
fernermehrere Privatſammlungenin einzelnenOrten Ober-

ſchleſiens,die ſchonjehtder Verwaltungdes KonſervatorsDr. Do-

browolski unkerſtellfkworden ſindund ſpäterin dem Muſeum Auf-
ſtellungfindenſollen.

[„KurjerPoznaúski“, Nr. 16 (11.1. 1928),S. 8] (4.0)

Die VergangenheitPommerellensals Gegenſtandder
polniſchenGeſchichtsforſhung.

Dem im Dezember 1925 in PoſenkagendenIV. Kongreßpolni-
ſcherHiſtorikerlagendreiReferatezur Diskuſſionvor, dieſichmik
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(Die Bergangenheit Pommerellens als GegenſtandderpolniſhenGeſchichtsforſchung.)

der Erforſhungder VergangenheitPommerellensbeſchäftigten:
1. A. Maûkowski: „Über die Aufgaben der pommerelliſhenGe-
ſchihtsſhreibung“;2. Z. Mocarski: „Uber die Erforſchungder
GeſchichtePommerellensund Oſtpreußens“;3. F. Papée: „Der
Streitum das baltiſhePommern 1343—1525“.

Das Referatdes Vorſitzendender „Geſellſhaftder Freunde
Ler Wiſſenſchaftin Thorn“,des PfarrersMaúkowsk i, das

übrigensmit einer bemerkenswerten Objektivifätabgefaßtiſt,be-
ginnt mit der Forderung,daß die pommerelliſheGeſchichts-
forſhung„das Polentum in Pommern ausgraben“müſſe.Das
bedeutenicht,daß die deutſhenForſcher,die ſihbisherfaſtaus-
chließli<hmit der GeſchichtePommerellensbeſchäftigthätten,ab-
ſihklihund aus Geringſchähßungdas Polenkumunbeachtetgelaſſen
hätten.Sie häftenvielmehrdieſeFragegegenüberden ihnenmehr
am Herzen liegendenProblemen,der Erforſchungder Ordenszeikt
und der Zeitna< dem Jahre 1772 vernachläſſigt.Aufgabeder
polniſchenForſhung müſſeſein:„die bisherigen Untersuchungs-
ergebnisse zu prüfen,dem polnischen Volkstum ohne Benach-

teiligungder anderen den ihm zukommenden Platz in der Ge-

Schichtedes Staatswesens und der Zivilisationzuzuweisen, in

Übereinstimmungmit dem historischen Gewissen richtig-
zustellen und zu ergänzen, um so sich immer mehr der Wahr-

heitzu nähern und die wirkliche Sachlage in der Vergangenheit
kennen zu lernen“.

Einer beſonderseingehendenUnterſuhungund zwar auf der

Grundlageder allgemeinim MWitkelalker geübtenUrkunden-
fälſhungenbedürfedie Frage der Urkundenfälſhungendurchden
DeutſchenOrden (hierüberiſtbekanntilihvor mehr als zwanzig
Jahreneine Kontroverſezwiſchendem deutſhenForſcherM. Perl-
bachund dem polniſhenForſcherW. Ketrzyúskientſtanden).Die

Geſchichkeder Städte Pommerellensliegenoh ſehrim argen; die

GeſchichteDanzigs von P. Simſon ſeiunvollendet;die Geſchichte
Thorns ſeiüber 80 Jahre alt.„Nicht gleichgültigist auch das

SchicksalElbings mit Rücksicht darauf,daß auch dort, wenn

auch schwach, polnisches Leben pulsierte (!). Gerade die

Nationalitätenverhältnissein den größeren und kleineren

Städten Sind in den Einzelheiten fast unbekannt, ihre Bearbei-

tung wäre eine aktuelle Angelegenheit.“

Auch die Erforſchungder BeſiedlungſeiſehrvernachläſſigtAuf
dem Gebieke der Kirchengeſchichtemüßteinsbeſonderedas Thorner
Blutkgerichtvon 1724 und aus der neueſtenZeitder Kulturkampf
Gegenſtandeingehender“Unterſuchungſein.

Mocarski beſprichtin ſeinem Referat die allgemeinen
wiſſenſchaftlihenGrundlagenfüreine Erforſhungder Geſchichte
Pommerellensund behandelthierbeieingehenddie Bibliokheks-
und Archivfrage.Die Pflichtkeremplareder in Weſtpreußenge-
drucktenWerke ſeienin der Zeitder deutſhenHerrſchaftnach
Königsbergund Berlin gegangen. Aufgabe der Revindikations-

tätigkeitſeies, wenigſtenseine Anzahl dieſerPflichtexemplare,
3.B. aus Königsberg,zurückzufordernund in Thorn zu Aufſtellung
Ju bringen:„Wir müssen endlich die Angelegenheit unserer

Forderungenin Danzig und Berlin-Königsberg,wohin aus dem

Gebiet der Wojewodschaft Pommerellen ein Teil der Drucke

und der Handschriften aus den westpreußischen Klöstern ge-

Schafft worden ist,zu einem günstigen Abschluß bringen. Da

Danzigauch weiterhin der wichtigste Punkt für archivalische

Forschungenzur Geschichte Westpreußens sein wird, müßte

daraus die Notwendigkeit erwachsen, für die Dauer alle mög-
lichenErleichterungen und vielleicht sogar dort eine kleine

Wissenschaftliche Station für polnischeForscher,die für eine

Zeitlangsich in dieser Stadt aufhalten,zu schaffen“.

F. Papée beginntſeinReferatüber den „Streikum das

balfiſhePommern 1343—1525“ mit dem bemerkenswerten Hin-
weis,daß die polniſheForſhungdamit beſchäftigtſei,die Rechk-
mäßigkeitdes KaliſherFriedensvom Jahre 1343 in Zweifelzu
giehen1).Es fehleeine Gegenurkundevon ſeitendes Ritterordens,
—_—

1)Dies iſtum ſo wichfiger,als die polniſheForſhung ähnlicheBeſtrebungen
auh wegen des Vertrages von Trentſchinvom Jahre 1335, dur den bekanntll<

HerniraufSchleſienverzihfete,erkennen läßt. Bgl. Oſtland-BerichkeIhg.1
e

. 14/15.
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(Die Vergangenheit Pommerellens als Gegenſtandder polniſhenGeſchichksforſchung.)

und im Jahre 1421 habe der Prokuratordes polniſchenKönigs
*

erklärk,daß die Urkunde Kaſimirsdes Großen deshalb nur

„tamquam testimoniales vel narrativae“ fei:„non praejudicant
regibus Poloniae,non obligant“.Von Abmachungenzwiſchendem
Rifkterordenund Polen ſeinur eine Grenzziehungvon 1349 er-

halten,und auch nur dieſehäfkkeder Orden im Jahre 1421 dem
Papſtevorweiſenkönnen. Hier findeſi<hau< kein Vermerk

darüber,daß Kaſimirden Tikel „dux Pomeraniae“ niedergelegk
und aus den Urkunden und Siegelnentfernthabe.Papée kommk

zu dem beachtenswertenSchluß:„die polnischenKönige sahen

also den von Kasimir geschlossenen Frieden nur als einen

terminlosen Waffenstillstand an“.

Fernerſeidie Fragezu erheben,ob der VerzichtKaſimirs,den
er im Namen der „haeredes et successores“ ausgeſprochenhabe,
ſihnichtausſchließlichaufdie Bluksverwandten beziehe(!!).Schon
der NachfolgerKaſimirs,Ludwig von Ungarn,habe ſihniht dazu
verſtanden,eine ſolheVerzichkurkundeauszuſtellenund ebenſo-
wenigJagiello,der den Friedenvon Kaliſchnur einmal,und zwar
in ganz allgemeinenWorten in Raciaz im Jahre 1404 beſtätigt
habe.Takſacheſei,daß ſowohlKaſimirals au< Ludwigauh nah
dem Jahre 1343 den Titel Pomeraniae dominus et haeres“ ge-

führthätten,ohne daß von ſeitendes Rikterordens Einſprucher-
hoben worden ſei.Fernerhättendie KöniginHedwig,ihrGakte
Jagiellound KaſimirIV. dieſenTitel angewendet.KaſimirIV.
führedieſenTitel ſeitdem Friedenam Melnoſee (1422)ſogar
ganz ungeniertin Urkunden, die für den Ritterorden beſtimmt
ſeien.

Vei Beſprechungdes 2. Thorner Friedensvom Jahre 1466

weiſtPapée daraufhin,daß die Vereinbarung,beide Parteien
ſolltendie Zuſtimmungdes Papſteseinholen,nichterfülltworden
ſei.Nah Meinung des Referentenhaben die Ordensrikter den

Thorner Friedenals eine vorübergehendeErpreſſungangeſehen,
ähnlih wie die polniſhenKönigedie Grenzfeſtſeßungvom Jahre
1349.

In einem dritten AbſchnittbehandeltPapée die Stellung
Polenszu Oſtpreußenund wirftdie Frageauf:„Wie standen die

Jagellonenzum ostpreußischenProblem? Sahen sie dieses Land

vom ethnographischen Gesichtspunkt aus als ebenso unent-

behrlich für Polen an, und die Mündungen des Njemen und des

Pregel vom Gesichtspunktedes Handels als ebenso bedeutsam

für Polen an, wie die Mündung der Weichsel? Wir haben zu

dieser Frage ausdrückliche Angaben, daß sie dies nicht taten.

Dieses Gebiet liegtschon nicht „infralimites regni“,es ist

nicht „linguagium Polonicum“, sondern „gens Pruthenica““,
welche den polnischenMonarchen nur einen Tribut zahlte, Da-

her bestimmte Jagiellodie Städte Königsberg und Preußisch-

Holland für Witold,daher wollte Kasimir,indem er Ostpreußen
den Litauern anbot,diese zur Teilnahme am 13-jährigenKrieg
bewegen. Alles war vergeblich, Die Litauer wollten nur Memel

haben. Im übrigen wollten sie lieber sowohl in politischerHin-
Sicht wie auch aus Handelsrücksichten einen besonderen Staat
in Ostpreußen erhalten wissen und mit ihm, wenn auch gegen

Polen,gemeinsame Sache machen.“

„Und so erscheint das ostpreußischeProblem von Anfang an

nur als eine Frage der Sicherung für Westpreußen ..

und dies kann man beobachten bis zum Ende der Ordensherr-

Schaft. Schon im Thorner Frieden von 1466 beharrte die polni-
sche Seite „ex certis bonis respectibuset pro praesentis pacis
Stabilimento“ unbeugsam auf dem Besitz von Marienburg,
Elbing,Christburg und Stuhm, obwohl dies die Forderungen der

polnischenKrone übertraf. Kasimir IV. hatte auch Pomesanien

verlangt,war aber damit nicht durchgedrungen.“
Der Thorner Friedenhabe für Polen eine ſtaaksrechtlih

günſtigeLage geſchaffen.Der Hochmeiſterdes Ordens wurde

Lehnskrägerdes polniſchenKönigs.Und damit ſeifürPolen die

Möglichkeitder Devolution gegebengeweſen.DieſeFrage habe
nah der Säkulariſationdes Ordensſtaateseine noh günſtigere
Geſtaltungerfahren.KönigSigismundſeiaufGrund des Friedens
zu Krakau im Jahre 1525 „omnium terrarum Prussiae dominus
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et haeres“ geworden,währendAlbrechtnichteinmal Herzogvon
Preußen,ſondernnur „dux in Prussia“ geweſenſei.

In der Sihung vom 7. Dezember 1925 wurde über die vorge-
nannten drei Referatediskutiert.

HierſtellkeProfeſſorPapée den Schlußantrag:

„Der vierte polnische Historikerkongreß ist der Meinung,
daß die Stadt Thorn der territorialeMittelpunktfür unsere

historischenForschungen über Pommerellen sein muß und daß
zu diesem Zwecke die Thorner „Towarzystwo Naukowe““,die
Stadtbibliothek und das Stadtarchiv, das besonders einer

wissenschaftlichen Organisation bedarf, eine bedeutendere

Unterstützungvon seiten der Behörden und der Gesellschaft
erfahren müßten.“ DieſerAnkrag wurde einſtimmigan-
genommen.

In der DiskuſſionmachtePapée daranfaufmerkſam,daß eine

Arbeitvon Dr. Wtadystaw Pociechaüber die HuldigungPreußens
im Jahre 1525,die bishernur durchdie Arbeit von Joachimbe-
kannt geweſenſei,dem Abſchlußnahe ſei,wodurchdieſeswichtige
Ereignisaucheine Darſtellungvon polniſcherSeite erfahre.

Im Anſchlußan ſeinReferatſtelltePfarrerMañkowski den

Antrag:„Der IV. Kongreß polnischerHistoriker ist der Meinung,
daß man eine wissenschaftliche Station in Dan-

zig!) errichten müßte, um das Fundament für die Erforschung
der Vergangenheit Pommerellens zu verbreitern.“

In der gemeinſamenDiskuſſionüber die ReferateMaúkows3ki
und Mocarski erklärteProfeſſorKonopczyúski(Krakau):„Wenn
Wir uns auch in Krakau der Bedeutung des Problems bewußt

Sind und in den Seminaren vielfach Themen aus der neueren

Geschichte Pommerellens geben, so ist doch die grundlegende
Erforschungdes Problems in Krakau unmöglich. Hier reichen

die von Lengnich publiziertenQuellen nicht aus: man muß die

Archive in Danzig, Thorn und anderswo her-

anziehen und dafür müßten die Professoren

in Warschau und Posen sorgen.“)
Der jehigeProfeſſoram Prieſterſeminarin Pelplin,Pfarrer

Glemma, erklärte:„Die Stadt Thorn eignet sich besonders zur

Konzentrierungder Studien über die Vergangenheit Pomme-

rellens.Man muß danach trachten,die Prussica in der städti-

sche Koppernikus-Bibliothekzu komplettierenund besonders

das Stadtarchiv und auch das Archiv der Thorner Benediktine-

rinnen zugänglich zu machen,“

ProfeſſorDembiúski erwiderte hierauf:„Ich unterstütze aufs

wärmste die von Pfarrer Maúkowski gestelltenAnträge. Die

AufrechterhaltungThorns als des kulturellen Mittelpunktesvon
Pommerellen und die Schaffung der Bedingungen für wissen-

Schaftliche Arbeit über die Geschichte Pommerellens ist eine

gleichwichtigenationale Aufgabe. Die Überzeugung von der

WichtigkeitPommerellens für Polen, die alle Bevölkerungs-
Schichten durchdringen soll,muß sich gründen auf eine Be-

lebungund Vertiefungder Studien über die Geschichte dieses

Landes“.
Der Antrag Maúkowskis, in Danzig eine

wiſſenſchaftliche Station zur Erforſchung der

Geſchichte Pommerellens zu errichten, wurde

ebenſo angenommen, wie der von dem damaligenpol-
niſchenArchivbevollmächtigtenin Danzig,Dr. Lutman, ge-

ſtellte Antrag: „Unter Berücksichtigung der Schäden,
welche eine weitere Verzögerung verursachen kann, ersucht

der Kongreß die Regierung,sie möge die Übernahme
der Archivalien in Danzig beschleunigen und

ein pommerellisches Archiv errichten.)

[PamietnikIV powsz. ziazdu historyków polskich w Po-

znaniu 6—8 grudnia 1925. Bd. I („Referaty“),Lemberg 1925.
— Bd. TI („Protokuty“,hgg. durch K. Tyszkowski),Lem-
berg 1927,S. 40 f.] (47)

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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Frankiewicz, Cz. GeſchichtePommerellensim Abriß.
Wenn der Verfaſſer,der als Direktor der höherenHandels-

ſchulein Graudenz tätigiſt,das Vorwort ſeinerin Buchform
erſchienenenGeſchichtePommerellensmit den Worten beginnt:
„Das Fehlen einer handlichen Geschichte Pommerellens macht

Sich längst bemerkbar. Heute können nicht bloße monographi-
sche Beschreibungen der geschichtlichenEreignissein Pomme-
rellen ausreichen,nötig ist eine Zusammenfassung der gesamten
Geschichte dieses Landes von der Urzeit bis zu den heutigen
Tagen“, fowird ihm jederbeiſtimmen.Ob aber der Verfaſſerdieſe
Lücke dur<h ein Werk ausgefüllkhat, das, wie er behauptet,
„nichtoberflächlich und nicht tendenziös,sondern ernst und auf
dem bisherigen Stande der historischen Forschungen gegrün-
det“ iſt,dürftenoh ſehrdie Frage ſein.

Denn in der Darſtellungmachtſicheine geradezuſyſtematiſche
VernachläſſigungdeukſherBearbeitungendes ganzen Themas
oder einzelnerTeile ſehrbemerkbar. Schon die Aufzählungder
„Quellenund Bearbeitungen“macht einen rechtſonderbarenEin-
druck. Daß eine GeſchichtePommerellensohne weitgehendeBe-
rückſichtigungder GeſchihkeDanzigs niht geſchriebenwerden
kann, iſtſelbſtverſtändlih.Wenn man nun in dieſemQuellen-
verzeichniswohl AskenazysunwiſſenſchaftlihesBuch „Gdask a

Polska“ angeführtfindet,dafür aber die ſelbſtvon polniſcher
Seike immer als unparkeiiſheund unvoreingenommeneDarſtellung
anerkannte grundlegendeGeſchichteDanzigsvon P. Simſon ver-

geblichſucht,ſozeigtdies dochklar,welhe Ark von Schriftender
Verfaſſerals dem heutigenStande der Forſchungentſprechend
anſieht.Bei anderen vom Verfaſſerals Quelle genanntendeutſchen
Werken ſiehtman aus der Anführungder Titel deutklich,daß der

Verfaſſerdie betreffendenVücher überhauptnichtkennt. So führt
er ein Werk von Schul an: „Geſchichtedes KreiſesDirſchau,
Neuſtadtund Puhig“; er weiß alſoniht,daß F. Schul zwei
Vücher,eine Dirſchauerund eine Neuſtadt-PußigerKreisgeſchichke
geſchriebenhat. Sogar die „Scriptores rerum Prussicarum‘““

ſcheinter nichteingeſehenzu haben,denn er gibtals ihrenInhalt
an: „geſammelteKreuzrikker-Urkunden“(zebrane dokumenty
krzyzackie).Bei einer derartigenQuellenbenußungkann von

einer wiſſenſchaftlihenund unparteiiſhenArbeit natürlichnichkdie
Rede ſein.Zudem ziehtſihdurh das ganze Buch wie ein roter

Faden die Tendenz,alles,was von polniſcherSeite gekanworden
iſt,zu preiſenoder wenigſtenszu enfkſhuldigen,alle deutſchen
Handlungenund Leiſtungendagegenaber herabzuſeßenund mög-
lihſtin Grund und Boden zu verdammen.

Daß der DeutſcheOrden ſeinelandesherrliheStellungim
Kulmerland und in den noch von ihm zu erobernden preußiſchen
Gebieten nur durchdiplomatiſheKünſteerlangkhabe,iſteine
altbekannte polniſheTheſe,die natkürlihauch hier wiederholt
wird. Ebenſowärmt natürlihder Verfaſſerdas von der ernſten
polniſchenForſchungendlihaufgegebeneGreuelmärchenvon den

durh den Orden bei der Einnahme Danzigs ermordeken 10 000

Menſchen „polniſcher“Bevölkerungwieder auf.Natürlichhakt
auh, wenn man dem Verfaſſerglaubenſoll,die pommerelliſche
Bevölkerungdie Ordensherrſchaftnur als widerwilligertragenes
Joch empfunden und beſtändigdie Wiedervereinigungmit den

„polniſchenSfammesbrüdern“ erſtrebt.
In dem die Schlachtbei TannenbergbehandelndenAbſchnitkt

heißtes: „Aber Polen hatte einen anderen,hundertmal wichti-

geren Bundesgenossen, um den eigentlichin dem großen Kriege
geblutet wurde, und das waren gerade die Untertanen des

Deutschen Ordens. Sind doch das Danziger und Kulmer Land

lechische Lande. Tausende von Pommerellern warteten dort auf

die Befreiung vom Kreuzritterjoch;was noch schlimmer war,

auch die deutsche Bevölkerung wartete auf die Abwerfung der

Kreuzritterfesseln wegen der Abgaben und Steuern, wegen

des Fehlens der Freiheiten und Privilegien,die es im benach-

barten Polen gab. Die preußischen Städte erwarteten mit

Sehnsucht den Übergang unter polnische Herrschaft, denn

dann würden Sie die Handelsfreiheit mit Polen erlangen.“

Ebenſo wird auch bei der Darſtellungder Urſachendes 13-

jährigenKriegesmehrfachhervorgehoben,daß bei der preußiſchen
Ritterſchaftdie polniſheHerkunftſih in dem Drange nach der
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(GeſchichtePommerellensim Abriß)

Vereinigungmit Polen bemerkbar machte.. Daß aber geradein
Pommerellen Ritter aus polniſchen oder beſſerka-
ſhubiſhen Geſchlechtern treu zum Orden hiel-
ten, z, B. Nikolaus von Ruſſoſchin,Roland von Trampken,
Stefanvon Schwintſh,Barcz von Prezbudow, wird nicht
erwähnt!

In der Darſtellungder GeſchihtePommerellensunter polni-
ſherHerrſchaftintereſſiertes zunächſt,wie ſihder Verfaſſermit
der Lubliner Union abfindet.Hier iſtnah ihm alles ordnungs-
gemäß zugegangen: Fabian von Zehmen und Johann Dziatyúski
haben ſihauf die preußiſchenPrivilegienberufen,der König als

oberſterAuslegerder Geſehzehat aber entſchieden,daß in dem In-

korporaftionsprivilegdes KönigsKaſimireine wirklicheEinverlei-
bung Preußens in Polen ausgeſprochenſei,und die preußiſchen
Abgeordnetenund Senatoren unterwarfenſihnah anfänglichem
Widerſpruchauf ZuredenStanislaus Koſtkasund des Kardinals

Hoſiusder allerhöchſtenEntſcheidung.Der Adel ſeifürdie Union

nichtetwa durcheinen Druck gewonnen worden, ſonderndurchdie
Überzeugung,daß Pommerelleneiner ſtarkenAnlehnungan Polen
bedürfe,„in dem Lande an der See mußte man sich mit der

harten Notwendigkeit abfinden“. Die wichtigeFrage,ob wirklich
durchdas Inkorporationsprivilegeine EinverleibungPreußensin

Polen herbeigeführtwerden ſollke,unterſuhtder Verfaſſernicht,
und das aus begreiflihenGründen.

In der Behandlung der {<hwediſh-polniſhenKriegenimmt
natürlih die Halfkungder brandenburgiſhenKurfürſteneinen
großenRaum ein. Dieſenwird beſtändigeine höchſtabfälligeBe-
urteilungzu feil.Daß Brandenburgin erſterLinie die eigenen
ſtaatlihenIntereſſenzu verkreten hatte,will dem Verfaſſernichk
in den Sinn; nach ihm iſtder Kurfürſtvon Brandenburg der

Lehnsmann Polens und hat deshalbmit Polen dur< Dick und

Dünn zu gehen.Zweideutktigkeitund Verräterei werden ihm daher
beſtändigvorgeworfen.Schon die Haltungdes KurfürſtenGeorg
Friedrihwird wegen der Heirat ſeinerSchweſtermit Guſtav
Adolfals zweideutigbezeichnet,und der Verfaſſermeint, daß der

polniſheKönigSigismund 111.ihm deswegen die Belehnungmik
Oſtpreußenhätteverſagenmüſſen.Der Große Kurfürſtiſtnah
der DarſtellungunſeresHiſtorikersnatürli<hein WMeineidiger
und Verräker durh und dur<h.Und auchſeineNachfolgerhaben
unzweifelhaftPolen Unrechtgetan und es geſchädigt,wo ſienur
konnten. Zu der Annahme des preußiſhenKönigstitelsdurch
KurfürſtFriedrihWilhelmIl].bemerkt der Verfaſſer:„Der Titel

König „in Preußen“ war schon in seinem Wortlaut Polen

gegenüber räuberisch,da er den Gedanken unterschob,daß er

König in beiden Preußen, also auch in Westpreußen, sei“.

„Räuberiſch“iſtnatürlihau< das Beiworkt,das beſtändigFried-
richdem Großen beigelegtwird. Die BeſißnahmeWeſtpreußens
wird ja auh von den Polen niemals anders denn als „Raub“
(zabór)bezeichnet.

Daß die Verhältniſſeim Lande ſih während der polniſchen
Herrſchaftmehr und mehr verſchlechterten,kann der Verfaſſer
nichtleugnen,ſuchtaber die Takſahe nah WMöglichkeitzu ent-

ſchuldigen.So ſagter bei der Behandlung der Lage der unfreien
Bevölkerung:„Ähnlicheoder sogar schlimmere Verhältnisse

herrschten in Deutschland,gar nicht zu sprechen von Rußland“
Über den Niedergangder Städte ſagter: „Der Anlaß, der die

Lebenskraft der Städte und ihre Bedeutung schwächte, war

der,daß diese Städte als fremdstämmige sích wenig um das

Geschick des Staates kümmerten, ungern die Steuerlasten auf

Sich nahmen, sich von den Kriegspflichtenloskauften,die Teil-

nahme an den Reichstagen in Polen vernachlässigten,häufig
nach den Nachbarn gravitierten.“

Daß die pommerelliſhenStkädke in ihrem Niedergang das

Schickſalder polniſchenStädte teiltenund zwar infolgeder aus-

geſprochenftädtkefeindlihenPolitikdes polniſhenAdels, die ſich
in den Reichskagsbeſchlüſſenauswirkte,ſcheintdieſempolniſchen
Hiſtorikerunbekannt zu ſein.

Schwarzin ſhwarzwird dann die Zeitder preußiſchenHerr-
ſchaftgemalt.Daß König Friedrichſofortnah der Beſinahme
Maßnahmen zur Hebung der Bodenkultur,zum Wiederaufbauder
Städte und zur Vergrößerungder Einwohnerzahltraf,kann der
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Verfaſſer:niht-verſhweigen.Friédrihder Großehábé dièsaber
getan,weil „ihm das alles nötig war, um Steuern in größerer
Menge herauszupressen und Rekruten auszuheben.“

Vei der Schilderungdes Übergangesder Stadt Danzigan den

preußiſchenStaat im Jahre 1793 wird natürlihauh ausführlich
der angeblicheAufſtandder DanzigerBevölkerungbehandelt,der
in Wirklichkeitnur in einer ſinnloſenSchießereieinigerMatroſen,
Hafenarbeiterund preußiſchenDeſerteureauf die anmarſchieren-
den preußiſchenTruppen beſtandund von der DanzigerBürger-
ſchaftſelbſt,allen voran von den Innungen,unkerdrückt wurde.

Daß die preußiſhenTruppen auf dieſeSchießereiankworteten,
ohne allerdingsnennenswerten Schaden in der Stadt anzurichfen,
veranlaßtden Verfaſſerzu folgenderÄußerung:

„Wie vor fünf Jahrhunderten das unschuldige Blut Danzigs
die Erwerbung der Stadt durch die Kreuzritter besiegelte,s0
vollführten ietztnach fünf Jahrhunderten die Erben der Kreuz-
ritter den brutalen Akt der „Eroberung Danzigs“ durch

Preußen.“

Wiederholtwird auh, was man immer wieder in polniſchen
Darſtellungenüber die RückkehrDanzigs unker preußiſcheHerr-
ſchaftim Jahre 1814 lieſt,ein Ereignis,von dem der Verfaſſer
ſehrgeſ<hmackvollſagt:„dann nahmen die Preußen Danzig in

volle,hundert Jahre währende Knechtschaft“.
Dem entſprichtnatürlich,daß die Politikder preußiſchenRegie-

rung gegenüberder ProvinzWeſtpreußenſodargeſtelltwird,als
ob dieſebeſtrebtgeweſen ſei,Weſtpreußenden rein deutſchen
Landesteilen gegenüberniht aufkommen zu laſſen,da hier die

Bevölkerungfremdſtämmiggeweſenſei.So heißtes in dem Ab-

ſchnittüber Handel,Induſtrieund Handwerk: „Die deutsche Re-

gierung machte Sich klar,wenn síe es auch nicht eingestand,
daß Pommerellen ein fremdes Land im Rahmen des deutschen

Staates sei. Die Deutschen unterstützten deshalb die Entwick-

lung der Industrie in Pommerellen nicht und legten den Haupt-
nachdruck auf die Hebung der Landwirtschaft. Pommerellen

Sollte also der Ernährer der anderen Provinzen des deutschen

Staates sein und der Konsument der Erzeugnisse der deutschen

Industrie und wurde für das Reich das typische Hinterland und

das Gebiet der deutschen Kolonisation.“

Von den mehrfachwiederholtenVerſuchendes Oberpräſidenten
v. Goßler,wichkigeInduſtriezweigenah Weſtpreußenzu verpflan-
zen, die aber infolgeder ungünſtigenWirtſchaftslagefehlſchlugen,
weiß dieſerHiſtorikerWeſtpreußensnichks,oder aber,was noh
‘ebenſowahrſcheinlichiſt,er verſchweigtſie.

Der für NichtpolenintereſſanteſteTeil des Buches iſtder
lette,die neueſteZeitbehandelndeTeil. EinzelneKapitelhaben
hierſogarquellenmäßigenWerk, da ſieſihauf amtliches,bisher
unveröffentlihtesMaterial ſtühen.Dazu gehörendie Abſchnitte
über das wirtſchaftliheLeben in Pommerellen,die Entwicklung
des Schulweſens,die Organiſakionder bewaffnetenMacht. Viel
Neues bringtauh der Abſchnittüber die Organiſationder Unab-

bängigkeitsbewegungin Pommerellenſeifkdem November 1918,
bei deren Darſtellungder Verfaſſeraber leider viele Namen
von Bekeiligtenverſchweigt.DieſesAbſchnittswegen, der ſich
manchem anderen gegenüberdur< Kürze und Sachlichkeitder
Darſtellungauszeichnet,wird man auh deutſcherſeitsdas Buch
beachtenmüſſen.

Vei der Behandlungdes VerſaillerTrakkates wird natürlich
bedauert,daß Polenwegen des engliſhenWiderſtandesnichtalles
bekommen habe,was Frankreihund Wilſon ihm zu geben ge-
neigtwaren. Hierzugehörtau< Danzig,bei deſſenKonſtituierung
als einer FreienStadt den Verfaſſernur das eine tröſtek,daß
„die Rechte Polens in Danzig der Republik (d.h. dem polni-
schen Staate)das faktische Protektorat über die Freie Stadt

geben“ und daß man „kühn von einer Souveränität

Polens über Danzig Sprechen und die Souveränität

Danzig nur als Arkanum der deutschen Politik anerkennen und

sie în dem politischenGeheimschrank bergen“ könne. Die

zwiſchenPolenund DanziggeſchloſſenenKonventionen bedeuten da-

hernah dem Verfaſſer„einblindesFesthalten an dem Buchstaben

und nicht am Geiste des Versailler Vertrages“. Deshalbſeiau<
„die Rückkehr zum Geiste der Schöpfer des Versailler Ver-
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(GeſchihkePommerellensim Abriß.)

trages eine brennende Wunde der auswärtigén Politikder Re-

publik.“
Der VerfaſſerſchließtſeinBuch mit einem Hinweis auf die

Fürſorge,die Polen fürPommerellenaufwende.Bisher ſeiWeſt-
preußen nur das Sinterlanddes preußiſhenStaates und ſein
Kolonifakionsgebietgeweſen,jehtſeies die Brücke zwiſchenPolen
und dem Meere und habe ſo eine großegeſchichtliheMiſſionzu
erfüllen.

Das Buch iſtſeinerAnlagenachfürdie reifereJugend und

jeden,der ſih für die GeſchichtePommerellensintereſſierk,be-

ſtimmt.Ein ſolhesBuch dürfteaber in einem Lande, wo Polen
und Deukſchemit- und nebeneinander leben,nur den Geiſtdes
Friedenspredigen;es atmet aber den Geiſtdes Haſſesgegenalles
was deutſchiſtund richtetſichdamit ſelbſt.Zugleichwirftes ein

bezeichnendesLichtaufdie Sinnesarktin den Kreiſender in Weſt-
preußentätigenakademiſchgebildetenpolniſchenLehrer.

[HistorjaPomorza w zarysie.(Thorn 1927),S. XVI +“ás!
Muka, E. Die ſorbiſchenOrtsnamen und ihre

Bedeutung.
Nach den Angaben des Verfaſſersbildetendie urſprünglichen

Grenzender Sorben im Oſtendie FlüſſeQueiß,Bober und Oder
von Kroſſenbis Frankfurt,im Norden die Sümpfe und Flüßchen
von Frankfurtüber Berlin bis Magdeburg, von hiereine Linie
bis Fluß und SkadtktFulda und im Süden eine Linie von Fulda
bis Kiſſingen,dann der Main mit ſeinenNebenflüſſenbis zum

Fichtelgebirge,das Erzgebirge,die Sächſiſheund Böhmiſche
Schweizund das LauſißerGebirgebis zum Iſergebirge.Gehalten
habenſihdie Sorben in der Ober- und Niederlauſih.

Unker den hiervorkommenden Orken unkerſcheidekder Ver-

faſſernah der Vildung der Namen folgendeGruppen: 1. Die

Sippenſiedlungen,Sippendörfer,deren Namen von Perſonen-
namen oder als ſolhenverwandken Appellativenabgeleitetſind;
in der Oberlauſihßenden ſieauf -ecy und -icy, in der Vieder-

lauſißauf -ojce und -ice. Jn den älteſtenZeitenbeſtanden
“

dieſeSippenſiedlungenaus höchſtens13 Höfen,ganz ausnahms-
weiſekommen 15 Höfe vor, im allgemeinenwurde, wenn die Zahl
der Familieüber 13 ſtieg,ein neues Dorf angelegt.Das neue

Dorf erhieltdann den Namen des alten mit dem Zuſaß von

Mate „Klein“.2, Die Beſihſiedlungen,Beſißdörfer,Rikterſißze,
die nah dem Namen des Beſitzersbenannt wurden. IhreNamen
gehen aus auf -ow, -in (-yn) oder einen weichenKonſonan-
ten,in dem das urſprünglicheSuffixaufgegangeniſt.3. Die Aus-

baue,Abbaudörfer,die urſprünglihmit einem bloßenAppellativ
benannt wurden, (z.B. Hora „Guhra“, d. i. „Berg“, Luß
„Luga“,d. i.„Sumpf“),während ſpäkerdie Suffixeder Sippen-
dörferund Ritkerſißefür ſieverwendet wurden. Nach der

Chriſtianiſierungund Eroberungdurchdie Deutſchenwurden bis
ins 12. und 13. Jahrhundertchriſkliheund deukſheNamen (von
Beſitzernund Anſiedlern)ebenſoverwendet wie früherdie ſlavi-
ſchenNamen.

Die durchausſlaviſche,fſorbiſheNamengebung der Orkſchaſten
der Ober- und RViederlauſißbeweiſtnah dem Verfaſſer,daß die

alteBevölkerungdieſerGegendenſlaviſchen,ſorbiſhenUrſprungs
geweſenſei,und daß die Germanen nur als zeitweiligeEindring-
lingehierhergekommen ſeien.Der Verfaſſerbeſprichtdann die

einzelnenOrksnamen der Ober- und Viederlauſiß,geordnetnach
ihrerVildungsweiſe,und führtdie Ethymologienan.

[Serbskemstnostne mjena a jich woznam; in: „Slavia
occidentalis“ (Zeitschriftdes Westslavischen Instituts in

Posen) Bd. V (1926),S. 1——65.] 51)

Karnowski, J. WiſſenſchaftliheSeziehungen
Ceynowas zu den Ruſſen.

Wann die BeziehungenCeynowas,des bekannten Begründers
der kaſchubiſchenBewegung!),zu der PetersburgerAkademie und

2)Vgl. Oſtland-Berichte,Jhg.1, Heft 2, S. 34 �.
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(WiſſenſchaftliheBeziehungenCeynowaszu den Ruſſen.)

befondersdem AkademikerSrezniewskibegannen,iſtnah dem

Verfaſſernichtbekannt. Es ſeimöglich,daß dies hon im Jahre
1842 in Breslau geſchehenſei,wo Srezniewskidamals Material

zu ſeinerArbeit über das Kaſchubentumſammelte.1850 habe dann

Ceynowa der Akademie eine kleine Sammlung kaſchubiſcherWör-
ter überſandt,vielleichtnah einer Verſtändigungmit Mrongovius,
was man daraus ſchließenkönne,daß er Wörker geſammelthabe,
die eine größereÄhnlichkeitmit der ruſſiſhenals mit der polni-
ſchenSprachehaben.Die Begutachtungder Arbeit ſeiSrezniewski
anvertraut worden, der daraufhinder Akademie vorſchlug,Cey-
nowa ſeineArbeik: „Bemerkungenüber die kaſchubiſheSprache“
vorzulegen.Die Akademie befolgtedieſenVorſchlagund forderke
zugleihCeynowa auf,gewiſſeMitteilungüber das Kaſchubiſche
zu machen und zwar: 1. eine kaſhubiſheTopographieund Sta-

tiſtikmit Karte,2. Beſchreibungder Merkmale des Kaſchubiſchen
und Beſtimmungder Dialekte,3. Verzeichnisund Beſchreibung
der liferariſhenDenkmäler des Kaſchubiſchen,beginnendmik der

Kakechismusüberſeßungdes Pontanusvon 1643,4. Sammlung von

kaſchubiſchenTextenaus den einzelnenDialekten. Ceynowa über-

fandkedaraufhinder Akademie eine- kaſchubiſheÜberſeßungder
„Bemerkungen“ Srezniewskis,die er nah dem leßterendurch
„vieleintereſſankeund originelleSachen“ergänzthatte,außerdem
ſchickteer eine Überſichtüber das kaſchubiſheSprachgebiet,die
aber,wie der Verfaſſerbemerkt,zeigk,daß er damals nur recht
oberflähliheKenntniſſedavon hatte,fernerſeinebereits er-

ſchienenenSchriftenund eine Sammlung von Volksliedern,Sprich-
wörtern und Aberglauben,die Srezniewskifürſeine„Denkmäler
und Muſter der Spracheund Volksliteraturder Slaven“ benußte.

In ſeinenReferatenüber dieſeArbeiten zollteSrezniewski
dem Ceynowa hohe Anerkennung,eine finanzielleUnterſtühung
erhieltdieſeraber von der Akademie nicht,wie überhauptder
ihm gemachkeVorwurf,er habe ruſſiſhesGeld genommen, grund-
los iſt.1856 enfſandkedann die Akademie den jungen Sprach-
forſcherHilferdingzum Skudium des Kaſchubiſchen.Hilferdingſehke
ſihzunächſtmik Ceynowa, der ſih damals bereits zur Ausübung
der ärztlihenPraxis in Bukowiß bei Terespokniedergelaſſen
hafte,in Verbindung,und dieſerbegleiteteihn auf einem Teil

ſeinerStudienreiſe.Der Verfaſſeriſtder Anſichk,daß Hilferding
dem Ceynowa auch einen großenTeil ſeinerkaſchubiſhenTexte
verdanke.

Nach dieſerBegegnung mit Hilferdingerwähnt der Verfaſſer
keine BeziehungCeynowas zur Akademie oder ihrenWMikgliedern
mehr, das vollſtändigeAufhörenderſelbenſcheinter allerdings
erſtin die Zeitnachder ſlaviſchenelhnographiſchenAusſtellungin
Moskau und dem ſlaviſhenKongreß vom Jahre 1867 anzuſehen.
Ceynowa haffean dieſenVeranſtalkungenals Vertreter der Ka-

huben, aber aus eigenem Antriebe teilgenommen.Vei der in

Polen herrſchendenruſſenfeindlihenStimmung wurde ihm die

Teilnahmeſehrverübelt,und au<hCeynowa ſelbſtſchiedunbefrie-
digk,da ihm,als er fihnach einer brutalen polenfeindlichenRede

des FürſtenCzerkaßkizum Wort meldete,diesnichterkeilkwurde.
Der Verfaſſerweiſtdaraufhin,daß das VerhaltenCeynowas

auf dem Kongreß durhaus würdig war und er keineswegsfür
Zwietrachtund KriegzwiſhenPolen und Kaſchubengeſprochen
habe:„Eintrachtund Einigkeitunter den slavischenVölkern in

Gestalt einer Föderation war sein Ideal“. Die in Moskau ge-

machtenErfahrungenhättendann Ceynowas ruſſenfreundliheGe-

fühleabgekühlt,und wohl in Folge davon hättenauh die wiſſen-
chafflichenund literariſhenBeziehungenzu Petersburgaufgehört.

[Stosunkinaukowe Ceynowy z Rosianami; in: „Mestwin“,
Wissenschaftliche Beilage zur Zeitung „Stowo Pomorskie“,
Jahrgang III(1927),S. 57/58.] (53)

Karnowski, J. PolniſcheStudentenverbindungenan
weſteuropäiſchenHohſchulenim 19. Jhdôt.

Der Verfaſſerbeſprichtdie Skudenktenverbände,die fih,nah
dem Zuſammenbruchdes Aufftandesder Jahre 1863/64bildeten,
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(PolniſcheSkudenkenverbindungenan weſteuropäiſhenHochſchulenim 19. Jhdt.)

um den Gedanken der UnabhängigkeitPolens zu pflegen.Die
Verbände ſchloſſenſih in den einzelnenLändern zuſammen:der
erſtewar das 1871 in Paris von den an franzöſiſhenHochſchulen
gegründete„Stowarzyszenie ksztatcacej síe mtlodziezy we

WYyZSzych zaktadach Francji“(„Vereinder an den höherenAn-
ſtaltenFrankreichsſtudierendenJugend“).Ihm folgte1887 in

Zürichdie Gründung des „Zjednoczenietowarzystw mtodziezy
polskiejzagranica“ („Vereinigungder Verbände polniſcherJugend
im Auslande“),des wichtigſtenVerbandes, der anfangsnur die

Schweiz,dann auchandere Länder umfaßte.1895 enkſtandunter
dem Namen „Facznosé“ („Zuſammenhalten“)das „Zjednoczenie
mtodzie¿zypolskiejw Belgji“ („Vereinigungder polniſchen
Jugendin Belgien“),dem die an belgiſhenHochſchulenSkudieren-
den angehörten.Im Jahre1896 folgtedie „Unitas“oder „Zwiazek
towarzystw polskich w Niemczech“ („Verbandder polniſchen
Vereine in Deutſchland“)an den deukſhenHochſchulenund zu-

lehtdie zahlreihſte,haupfſächlihaus KleinpolenbeſtehendeOr-
ganiſation„Ogniwo“ oder „Zwiazek towarzystw ksztatcacej
Sie mtodzieèy polskiejiw Austrji“(„Verbandder Vereine der

ſtudierendenpolniſchenJugendin Öſterreich“).Die größteBedeu-
tung von dieſenhabe der SchweizerVerband gehabt,der auch
nächſtdem öſterreichiſchendie zahlreihſtenMitgliederbeſaß.Wäh-
rend der Jahre1890—1899 hättenſichin ihm internationale,ſozia-
liſtiſheTendenzenbemerkbar gemacht,dieſeſeienaber 1899 auf
dem Verbandstagein Zürichdur< den Austritt der ſozialiſtiſhen
Studenten,die einen neuen Verband mit Namen „Zwiazek
postepoweji mtodziezy polskiej“(„Verband der forfſchrittlichen
polniſchenJugend“)gründeten,überwunden worden.

Die ſozialiſtiſ<henTendenzen im SchweizerVerbande häkten
aber die Gründung der „Unitas“veranlaßt.Dieſeſeiaus einer

Zuſammenkunftder Verbindungenan den ſächſiſchenHochſchulen
in Dresden im Jahre 1892 enkſtanden.Der damals gefaßteBe-
<luß, einen Verband fürdas ganze DeutſcheReich zu gründen,
habe infolgepolikiſherSchwierigkeitenerſtim Jahre 1896 aus-

geführtwerden können,und zwar am 11. und 12. Juliin Leipzig.
Organe des Verbandes waren das „Koto delegatów zaufanich‘“

(„Klubder Vertrauensleute“),wozu jederVerein einen Delegierten
und einen Verkreter ernannte,wobei man ſi<hna< dem Muſter
des SchweizerVerbandes richkeke,und die „Alken Herren“,wofür
deutſcheEinrichtungenals Muſter dienten. BeſonderenNachdruck
legteder Verband auf die ForderungpraktiſcherArbeit an der

Volksbildung,Fürſorgefür die Sachſengänger,finanzielleHilfe
für die „Bratnia pomoc“ (einerOrganiſationzur Unterſtühung
armer Skudenten)und Fürſorgefür die Gymnaſialjugend.Ver-
bandstagefanden1897 in Leipzigund Halle,1898 in Leipzig,Bres-
lau und München, 1899 in Halleſtatt.Siß des Verbandes war

Leipzig;zur ZeitſeinergrößtenBlüte gehörtenihm Verbindungen
in Berlin (2),Köthen,Halle,Ilmenau,Karlsruhe,Leipzig,Witkt-
weida, München, Greifswaldund Breslau an. 1899 wurde der

Verband von der Polizei„aufGrund verkrauliherMitteilung“
entdeckt.Die Unterſuchungſ<hloßſihan das Strafverfahrengegen
den BuchhändlerLeitgeberin Oſtrowoan; gegen 15 Studenten,die

zur „Unitas“ gehörten,wurde im Jahre 1900 in Poſen ein ge-

richklihesVerfahreneröffnet.Aus dieſemProzeß entwickelke

ſihdann der ThornerGymnaſiaſtenprozeßdes Jahres1901.

[Mtodziez akademicka zachodniej Polski w zaraniu

polskiego.nacjonalizmu; in: „Mestwin“ (Wissenschaftliche
Beilage zur Zeitung „Stowo Pomorskie“)II(1926)S. 66/67.)

(45)

Das polniſheSchulweſenin Danzig.
Unker der Überſchrift„Wir müſſendas Polentum in Danzig

ſtühenund ſtärken“richtetdie Krakauer Zeitung„Iustrowany
KuryerCodzienny“in einem längerenAufſaßeeinen Appellan
ihreLeſerſchaft,der mit dem vielſagendenSahe beginnt:„IlmHin-
blick auf den Zugang Polens zum Meere ist ein unermeßlich

wichtiges Problem die Aufrechterhaltung und Stärkung des

Polentums in Danzig. Diese ist nur möglich durch eine
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(Das polniſcheSchulweſenin Danzlg.)

Ständige ausdauernde Arbeit auf dem Gebiet des Unterrichts-

Wwesens, durch eine sorgsame Obhut, welche die polnische Re-

gierung und die polnische Öffentlichkeitdem Schulwesen in

Danzig angedeihen läßt.“

Auf Schrittund Tritk häkten die DanzigerPolen und ihr
Schulverein,die „Macierz Szkolna“,mif dem Widerſtandeder deut-

hen Danzigerzu kämpfen.Schon die Sorge um die nochnicht
ſchulpflichtigeJugend macht großeSchwierigkeiten.Zwar ſeies
gelungen,zu dieſemZwecke Dominikanerinnen aus Polen nach
Danzig zu holenund unter ihrerLeitungachtKinderhorkeeinzu-
richten,die von insgeſamtetwa 400 Kindern beſuchtwürden.Aber
dieſereichtenbei weitem nichtaus. Es ſeizu erwägen,ob ſich
niht die größerenStädte Polens bereit findenlaſſenwürden,
jedeaufeigeneKoſteneinen Kinderhortin Danzigeinzurichtenund

zu unterhalten.
Weſentlichſchlimmerſeies mit den ſchulpflichtigenKindern

beſtellk.Kaum 600 Kinder beſuchkendie vom DanzigerSenat ein-

gerichtetenpoſniſhenElementarſchulen,während nah der Sta-

kiſtikdes Senatfs efwa 2100 polniſcheKinder in ſchulpflihtigem
Alfer vorhandenſeien.Daraus ergebeſichder höchſtbeunruhigende
Schluß,daß 1500 polniſcheKinder die deutkſhenSchulenbeſuchten
und hiergermaniſiertwürden. Und der Senat tue alles,um den

polniſhenKindern den Beſuch der polniſhenSchulen zu er-

ſchweren,er bringedie polniſhenSchulenabſichtlichin hygieniſch
unmöglichenLokalen unter: „Das Verfahren des Senats ist,wenn
es Sich um die polnische Schule handelt,perfideund verletzt

das Gefühl der Gerechtigkeitund Menschlichkeit.“ Eine Folge
dieſerTaktik ſei,daß die Zahlder polniſhenSchulkinderbedenk-
lih abnehme. Im Jahre1922 habe man 862 Kinder in polniſchen
Schulengezähltbei einer Geſamkzahlvon etwa 2300 ſchulpflichti-
gen polniſchenKindern. Im Jahre 1926 ſeiendie Zahlen684 bei
20839 und 1927 ſeienkaum über 600 Kinder bei einer Geſamtzahl
von 2100 gezähltworden).

In weſentlihbeſſererLage ſeidie höhereSchulbildung.Hier
beſteheſeitdem Jahre 1922 das vom polniſhenSchulvereinein-
gerichteteGymnaſium,das gegenwärtigüber 25 Lehrkräftever-
fügeund von 488 Schülernbeſuchtwerde. Im Jahre1926 ſeidie
erſteReifeprüfungabgehaltenworden. Das Lehrprogramm,das
den DanzigerForderungenangepaßtſei,baue ſihaufdem polni-
ſchenProgramm auf.Die ReifezeugniſſedieſesGymnaſiumshaben
in Polen Gültigkeit.GegenwärtigſeienVerhandlungen mik

Deutkſchlandbeabſichtigt,die das Zielhätken,die Anerkennung
der Reifezeugniſſedes polniſhenGymnaſiums dur<hDeutſchland
zu erreichen.„Auf diese Weise würden die Danziger Polen,
wenn sie in Deutschland studierten,eine polnischeIntelligenz
in Danzig bilden,welche die gleichenRechte zur Ausübung der

Berufe hätte,wie die deutschen Danziger.“ Dieſesoffenberzige
Bekenntnis ſollteman an den maßgebendenStellen in Deukſch-
land nichtunbeachketlaſſen!

Neben dem Gymnaſium beſteheſeitOktober 1926 eine

Handelschulemit zweijährigemLehrplanund drei Lehrkräften.
Der Verfaſſererklärt am SchluſſeſeinesArkikels mit wün-

chenswerterOffenheit:
„Die Wichtigkeit der großen und aufopfernden Arbeit der

„Macierz Szkolna“ in Danzig ist nicht zu unterschätzen. Diese

Arbeit ist verdienstlich für die Rettung des Polentums am

Meere und auf der anderen Seite von erstklassigerBedeutung
für den polnischen Staat,der mit Rücksicht auf das polnische
Meer an diesem eine machtvolle Festung des

Polentums haben muß, die sich auf den unbeugsamen, un-

nachgiebigen polnischen Geist unter der polnischen Bevölke-

rung stützt.“
Es geltedaher,die „Macierz Szkolna“,dieſenpolniſhenSchul-

verein,zu ſtüßenund ihm zu helfen.Schon ſeiin Warſchauunter
der Führung der energiſchenFrau des VizepremierminiſtersBar-

tel ein „Bund der FreundeDanzigs“(KotoprzyjaciótGdaúska)
enfſtanden,der die Aufgabehabe,Geldmittel zu ſammelnund das

Intereſſefür das polniſheMeer und die polniſhenBildungs-

1)Daß inzwiſchendas Polentum in Danzig fkarkzurlükgegangeniſtund bei
den leßtenWahlen zum Volkstag nur 3 Sihe ſtattanfangs 7 erlangthat, ver-

hweigt der Verfaſſerdes Artikels! (Red.)
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(Das polniſheSchulweſenin Danzig.)

fragenin Danzigzu wecken. Es ſeifernerzu hoffen,daß der neue

DanzigerSenat mehr Verſtändnisfürdie kulturellenForderungen
der Polen zeigenwerde.

[„IlustrowanyKuryer Codzienny“,Nr. 39 (8.II.1928)5.2/21(

Stoliúski,Z. Die Eingabeder Deutſchenan den
Völkerbund wegen der Agrarreformin Polen.

Die nachfolgendbeſprohenenAusführungen geben den

extremenpolniſchenStandpunktin dieſerFrage wieder. Wir be-

ſchränkenuns aufein einfachesReferat,da die Widerlegungder
hier vorgebrahtenBehauptungen und Berechnungenden Um-

fangeines ſelbſtändigenAufſaßesannehmen würde.

Verfaſſerweiſtim erſtenTeile ſeinesArtikels auf die drei
von deutſcherSeike an den Völkerbund gerichtetenEingabenhin
und zwar zunächſtauf die Denkſchriftder AbgeordnetenGraebe
und Naumann und des Dr. Scholzvon Ende 1923,die ſichgegen
ein am 2. Oktober 1923 dem Sejm vorgelegtesAgrargeſeßz,alſo
gegen ein Projektgewendethabe.Wie die erſteſoſeiauch die
zweiteEingabevom 24. März 1926 abgelehntworden, welchevon
dem AbgeordnetenGraebe und den GuksbeſißernBlücher und
Rodenacker eingereichtworden ſei.

In ihrerEingabehätkkenſihdieAntragſtellerdarüber beſhwerk,
daß in dem namentlichenVerzeichnisder Parzellierungenaufdem
Gebiete der WojewodſchaftenPoſen und Pommerelleneine zu
großeAnzahl von in deuktſhenHänden befindlihenGütern vor-

geſehenworden ſei.Hierbeihättendie Beſhwerdeführerauchdie
Güter mitgerechnet,die ſichim Beſiß von Reichsdeutſchenbe-
fanden,die alſoniht zu der nafionalen Minorität in Polen ge-
rechnetwerden könnten.

Die dritteEingabewurde am 16. Auguſt1927 eingereichtund

zwar von den gleichenPerſönlichkeikenwie die zweite.Auch dies-
mal ſeiendie Güfer von Reichsdeukſchenmit berückſichtigtworden.
Sn der Eingabeſeidarüber Klagegeführtworden, daß beſonders
Pommerellen von der Zwangsparzellierungbetroffenwerden
ſolle,was augenſcheinlihdur< den Wunſch, dieſeProvinz zu

enktdeutſchen,veranlaßtworden ſei.Fernerbemühtenſichdie Deuk-
ſchenzu beweiſen,daß der deutſheGrundbeſißbei den Parzellie-
rungen verhältnismäßigviel ſtärkerherangezogenwerde als der

polniſche,und daß auch die einzelnen,von der Parzellierungbe-
troffenendeutſchenGüter ſtärkerals die polniſchenbeanſprucht
worden ſeien.HinterdieſerEingabehabe aber bei weitem nicht
der ganze deukſheGrundbeſißin Polen geſtanden,ſondernüber
dieHälfkeder Guksbeſiherhabeſihmit ihrnichtſolidariſcherklärk.

Auch die Deukſchenin Lodzhättengegen die Abſendungder Be-

hwerde proteſtiert.
Verfaſſerverſuchtdann, die Unrichtigkeitder deutſhenAn-

gabenzu erweiſenund weiſtdaraufhin,daß in der Wojewodſchaft
Poſen der parzellierungsfähigeGrundbeſih676 975 ha umfaſſe,
von denen in den Jahren1922—1926 aus polniſchemBeſiß7436 ha

und aus deutſhemBeſißnur 722 ha,daß heißekaum 10 2%,par-
zelliertworden ſeien,während in der deutſhenEingabebehauptek
werde: „Der deutſheAnteil im Verhältniszur Geſamtheitdes
privatenGrundbeſißesbeträgtheutenur 28 2%.“Verfaſſererklärk
hierzu:„Tatsächlichaber befand sich im Gebiete der Wojewod-
Schaft Posen nach der letzten amtlichen Statistik vom Jahre

1921 in deutschen Händen dem Umfange nach 36,2 %.“ (S.522.)
In der WojewodſchaftPoſen ſeienfürdas Jahr 1927 aufGrund
des namentlihenVerzeichniſſes2914 ha aus polniſhemBeſißze
und 4248 ha aus dem BVeſihevon Deutſchenmit polniſcherStaats-
angehörigkeitvorgeſehen.Im Jahre 1926 ſeienaber vom polniſchen
Grundbeſißefreiwillig3412 ha und vom deutſchennur 423 ha

parzelliertworden.

Indem der VerfaſſerdieſeZahlenzuſammenrechnet,ergibtſich
ihm als Reſultat,daß der deutſheGrundbeſißmit 42 2% an den

im Jahre 1926 parzelliertenund für1927 vorgeſehenenGebieten
angeſehtworden ſei.Im Anſchlußhierankommt er zu dem merk-

würdigenSchluß:„Diese Ziffern geben also keine Unterlage für
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(Die Eingabe der Deutſchenan den Völkerbund wegen der Agrarreformin Polen.)

die Annahme, als wenn die Agrarreform mit einer besonderen
antideutschen Tendenz durchgeführt worden sei.“(S.523.)

In Pommerellenbekrage,ſo führtder Verfaſſerweiter aus,
das ganze Gebiet,das ſihfürdie Zwecke der Agrarreformeigne,
290 187 ha, von denen ſi<176 660 oder 60,9 2% in deufſheaHän-
den befänden.In den Jahren 1923 bis 1. Oktober 1927 ſeienin
Pommerellenfreiwilligund zwangsweiſeaus polniſherHand
4259,82ha und aus deutſcherHand 444,95ha, alſokaum 9,5 %
parzelliertworden. „Eine Beschwerde wäre also eher von polni-
Scher als von deutscher Seite berechtigt.Was den deutschen

Vorwurf angeht,Posen und Pommerellen würden zu Gunsten
der Agrarreform in höherem Maße als andere Gebiete be-

lastet,so ist die Tatsache, daß diese beiden Wojewodschaften
im Verhältnis zur durchschnittlichen Bevölkerung Polens

schwächer bevölkert sind,ein hinreichendes Argument, das für

eine intensivere Anwendung der Agrarreform zu Populations-
zwecken in diesen Teilen des Landes Spricht“(S.523).

Die Vorwürfeder Beſchwerdeführermüſſeman, ſoſchließtder
VerfaſſerſeinenAufſah,als mit dem wirklihenSachverhaltin
Widerſpruchbefindlicherklären.

[PetyciaNiemców do Ligi Narodów z powodu reformy
rolnej w Polsce; in der Zeitschrift: „Sprawy narodo-

woéciowe“, herausgegeben vom „InstitutBadaûú Spraw
Narodowoéciowych““ (Forschungsinstitutfür Nationalitäten-

ragen),Jhg. I,Nr. 5/6(Warschau 1927),S. 520—523.]
(52)

Die angeblicheVerminderungdes polniſchenGrund-
beſizesîn den Weſtgebieten.

Im „DziennikPoznavski“glaubtein anonymer Verfaſſerſeine
Landsleute vor dem angeblihbedrohlihenAnwachſen des deuk-

ſchenGrundbeſißesin den Weſtgebieten,alſobeſondersPoſen und

Pommerellen,warnen zu müſſen.In den Jahren1926/27ſeienin
Pommerellen145 Beſißungenmit über 2000 ha aus polniſcherin
deutſcheHand übergegangen.In Großpolenhättendie Deutſchen
in der gleichenZeit142 Beſißungenan ſihgebracht.Der Schrei-
ber des Artikels ſiehtin dieſenVorgängen einen ſyſtematiſchen
Vorſtoßdes Deutſchtums,der um foverdächkigerſei,als die Käufer
vorwiegendunvermögendeLeute ſeien,denen von deutſchenund
holländiſhenBanken langfriſtigeHypotkthekenkreditezur BVer-

fügunggeſtelltwurde. So ſeienbis zum 1. März 1927 fürder-
artigeZwecke43 491 258 Zlotyvom Auslande hernah Poſenund
Pommerellengefloſſen.

Und das ſeider Stand der Dinge zu einer Zeit,wo die Nieder-

laſſungsfrageder Deutſchennochnichtgeregeltſei.
„Aber Schon jetztist die deutsche Penetration auf dem Ge-

biete Westpolens sehr stark. Die organisierte Aktion der

systematischen Stärkung des deutschen Besitzstandes in den

westpolnischen Gebieten darf nicht leicht genommen werden,
e die Tatsache systematischer Kolonisation durch das

deutsche Element muß ernsté Beunruhigung hervorrufen.“

[„DziennikPoznaúski“,Nr. 63 (16.III.1928),S. 1.] (44)

Siebeneichen,A. Entwid>lungdes DanzigerHafens
im Jahre1927.

Der ſchonim lehkenHeftder „Oſtland-Berichke“erwähnteAb-
feilungsdirigentim polniſhenMiniſteriumfürHandel und Ge-

werbe, A. Siebeneichen,ſehtunter dem obenſtehendenTitel im

amflihen Organ ſeinesMiniſteriumsgewiſſermaßeneinen Ab-

ſchnittſeinesvon uns beſprochenenBeitrageszu dem von Pro-
feſſorKutrzebaherausgegebenenSammelwerke fort.

Wiederiſt es der ſtarkoptimiſtiſ<heTon, der auffällk.Und wo

der Verfaſſerkeine konkreten Angaben machen kann oder dieſe
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(Entwicklung des Danziger Hafens im Iahre 1927.)

geradezu in Widerſpruchzu ſeinerTheſeſtehenmüßten,da ſtellk
ſihzur rechtenZeiteine elegantenichtsſagendePhraſeein. Dabei
fälltdem Verfaſſeraugenſcheinlihgar nichtauf,daß er ſih in

logiſchenWiderſprüchenbewegt.Kurz nah dem Kriegewar in

der polniſchenPubliziſtikund auh nochin der im Jahre1925 er-

ſhienenenSchriftvon Dr. Slawski über Polens Zugang zum
Meere immer wieder zu leſen,daß der HafenverkehrDanzigszu
preußiſcherZeitdurchausnichtdie ihm zukommende Höhe gehabt
habe, weil Danzig von ſeinem „nakürlihenHinkerlande“abge-
ſchnittengeweſenſei,und daß dieſeFriedenszahlenbei weitem

überkroffenwerden würden, wenn Danzig erſtder Ausfuhrhafen
Polens ſeinwerde. Gegenüberdieſenübertriebenen Behauptun-
gen iſtSiebeneichenweſentlichvorſichtiger.Er ſiehtmerkwürdiger-
weiſeden angeblichengewaltigenAufſ<hwungdes DanzigerWirk-
ſchaftslebensnah dem Kriegedarin,daß es den Vorkriegs-
zuſtand wieder erreicht! So erklärt er in den Vor-

bemerkungenzu ſeinenAusführungen:
„Die Angaben, welche den Warenumsatz und Schiffsverkehr

im Danziger Hafen betreffen,bestätigen von Jahr zu Jahr die

Richtigkeitder Voraussehungen, daß dieser Hafen nach der

Einfügung in das polnische Wirtschaftsgebieteine glänzende
Blüte erleben und nicht nur in kurzer Zeit die Vorkriegs-Um-
Sätze erreichen,sondern sogar eine Vermehrung der Umsätze

aufweisen wird, die dadurch hervorgerufen ist,daß der See-

handel Polens nach Danzig geleitetwird. Schon in den vorher-

gegangenen Jahren mußte jeder unvoreingenommene Wirt-

Schaftsforscher aus den in Betracht kommenden statistischen

Angaben einen ausdrücklichen Fortschritt in der Entwicklung
des Danziger Hafens herauslesen. Das Jahr 1927 weist noch

stärker als die vorhergehenden ein Aufblühen des Danziger
Hafens auf,ein Aufblühen,das kühn einen Vergleich mit

den besten Vorkriegsjahren Danzigs aus-

halten kann“)
Nach dieſerüberraſchendenLogik bedeutet alſodie Wieder-

herſtellungeines früherenZuſtandeseinen gewaltigenFortſchritt
gegenüberdieſemZuſtande!Aber ſelbſtdurchdie roſenroteBrille
geſehenmuß Siebeneichenzugeben:„Allerdingssind in der Struk-

tur des Warenumsatzes über Danzig sehr weitgehende Ände-

rungen eingetreten.“Damit bezeihnetder Verfaſſer,ohne es zu

ſagen,die Takſache,daß wichtigeAusfuhrartktikel,die der Danziger
WirkſchaftgroßeGewinne brachten,wie Zuckerund Getreide,faſt
ganz fortgefallenoder“zum mindeſtenſtarkzurückgegangenſind.
Doch Siebeneichenſiehtin dieſer„Änderung der Sktrukkur des

Warenumſaßzes“,wie er ſichſehrvorſichtigausdrückk,ſogareinen
Vorkteilfürdas DanzigerWirktſchaftsleben!Und hierkreffenwir
wieder auf eine eigenartigeLogik.So verſichertder Verfaſſer:
„Schon allein die Tatsache, daß Danzig der bedeutendste Aus-

fuhrhafen Polens wurde, bildet eine hinreichende Stütze für

eine derartigeBehauptung.“
In den folgendenAusführungenmachkder Verfaſſerdann den

krampfhaftenVerſuch,den angeblichbedeutenden Aufſhwung des

DanzigerHafensdurchſpezielleAngaben zu erweiſen.

Zunächſtführter die Zahlenüber den Schiffsverkehran, die

aufunkritiſheBeobachterleichtden gewünſchtenEindruk machen
können. So verkehrtenim Jahre 1913 im DanzigerHafen 5765

Schiffemit 1 861 691 Netto-Reg.-To.,während im Jahre1926 ſich
die Zahl der Schiffefaſtverdoppelte(11930)und die der Nekto-

Reg.-To.faſtverdreifachthatte(6828 320).Für 1927 iſtein wei-

teres Anwachſenfeſtzuſtellen(13892 Schiffemit 7 832431 Nekko-

Reg.-To.).Auch daß ſihdas Flaggenbildder im DanzigerHafen
verkehrendenSchiffevergrößerthat,iſtnah Siebeneichenein

unbedingtesZeichenfür den Aufſhwung des DanzigerHafens,
„der vor dem Kriege einen ausgesprochen lokalen Charakter

trug, während er jetztden Charakter eines Welthafens ange-

nommen hat.“

Ein drifteSkühe fürſeineBehauptungſiehtder Verfaſſerin
der ſtarkenZunahme des Warenumſaßzes.Hier führter folgende
Zahlen(inTonnen) an:

1)Von uns geſperrt.(Red.)
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(Entwicklung des Danziger Hafens im Jahre 1927.)

Jahr Einfuhr Ausfuhr Geſamt
1913 1 233 630 879 471 2112 101
1925 690 779 2 031 969 2 722 748
1926 640 696 9 659 605 6 300 301
1927 1 517 194 6 380 420 7 897 614

Wenn alſo hiereine dauernde und beträchtliheZunahme des

Geſamtumſatzesfeſtzuſtellen,ſo ergibtſi<haber aus den vom

VerfaſſerſelbſtangeführtenZahlenfürdie einzelnenArtikel,daß
geradefürdie wichtigenund hohwertigenAusfuhrarkikelwie Ge-
freide bezw.Mühlenprodukteund Zuckerdas Jahr 1927 einen be-
deutenden Rückgangaufweiſt.Während im Jahre1926 durchden
DanzigerHafen 268 400 to Getreide bezw.Mühlenprodukkeund
181 000 to Zuckerausgeführtwurden, betrugendie Zahlen für
1927 nur 52600 to und 138 200 to. Die ZahlenfürKohlen,Holz
und Zement weiſenallerdingseine ſteigendeTendenzauf:

1925 1926 1927

Kohlen 618 000 to 3 404 400 to 4 103 200 to

Holz 901 900 to 1 389 000 to 1 740 400 to

Zement 1300 to 23 000 to 123 900 to

Wie geringaber die Vedeutungder polniſchenKohlenausfuhr
fürdas DanzigerWirtſchaflslebeniſt,bedarfkeines beſonderen
Hinweiſes.Und dabei macht dieſefaſt24 der Geſamtausfuhr-
mengein den Jahren1926 und 1927 aus.

Unter den Einfuhrarkikelnwieſenin den lehtendrei Jahren
(1925,1926, 1927) eine ſteigendeTendenz auf:Erze (60835;
201 621; 335 601 to);Eiſenund Stahl (erſtſeit1926: 12544;
155 438 to);Kunſtdünger(123112;102 835;262 084 to)und Heringe
(41341; 76 979; 91 115 to).

Der Verfaſſerbemerkt zu der Frage der Erzeinfuhr:„eine
weittragende Bedeutung hat die Zunahme der Einfuhr der

schwedischen Erze durch den Danziger Hafen. Denn auf diesem

Gebiet spieltsich ein scharfer Konkurrenzkampf zwischen Dan-

zig und Stettin ab. Dank der zielbewußten Eisenbahn-Tarif-

Politik,welche die polnischeRegierung betreibt,ist der Kampf
zu Gunsten Danzigs entschieden worden, und infolgedessen
nehmen die Einfuhrmengen des Erzes über diesen Hafen immer

mehr zu,“

[Przemyst i Handel, Rolnictwo, Finanse,Komunikacje.
Jhg. IX,Heft 11 (10.II. 1928),S. 449 f.] (49)

Der Seehafenîn Dirſchau.
Die LembergerZeitung„Stowo Polskie“ drucktaus derZeitſchrifk

„Przemysli Handel“ einen Aufſaßdes IngenieursSt. Legowski
ab,der einigebeachtenswerteAngaben enthält.

In der Einleitungweiſtder Verfaſſerdaraufhin,daß der

Miniſterratam 11. Februar1928 beſchloſſenhat,die Verwaltung
des Hafens in Dirſchauder Kompetenzdes Seeamtes in Gdingen
zu unterſtellen,und daß in Kürzeeine dementſprechendeVerord-
nung des Staatspräſidentenergehenwerde. Dadurch erhalledie
durchdie Initiativeder Geſellſchaft„Wiskta-Baltyk“geſchaffene
Lage eine geſehliheAnerkennung.DieſeGeſellſchafthabe keine

Koſtengeſcheut,um eine ſtattliheFlotte,beſtehendaus 5 Schlep-
pern und 14 Barken zu ſchaffen.Ferner habe ſiedas Weichſel-
uferoberhalbder DirſchauerBrücke inſtandgeſeßtund eine Band-

ladevorrihtunggeſchaffen,welche300 to in der Stunde bewältigen
könne. Der Schiffbeſtandder Geſellſchaft„Wiskta-Baltyk“könne
monatli<hmehr als 20 000 to bewältigen,während die techniſchen
und Eiſenbahnanlageneiner Monaksmenge von 100 000 to ge-

wachſenſeien.Der empfindliheMangel an Schiffsmaterialſeider
einzigeGrund, weshalb der Kohlenexportüber Dirſchaunichtbe-
krächtlihwachſe.Die Geſellſchaftſeifinanziellniht mehr in der

Lage,ihrenSchiffsbeſtandzu vergrößern.Aber bisherhätten
keine fremdenSchiffeim DirſhauerHafen verkehrt.Und dieſen
anormalen Zuſtandzu beheben,ſeiAufgabeder oben erwähnten
Verordnung. Siernachkönnten die DirſhauerSchiffein dem

Regiſterfür Seeſchiffebeim Kreisgerihtin Neuſtadtgeführt
werden. Der Arkikel 4 der genanntenVerordnung beſtimme,daß
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{Der Seehafen in Dirſchau.)

8 noch keine Hafenabgabenin Dirſhauerhobenwerden
ollten.

VerfaſſerſchließtſeinenAufſahßmit folgendenBemerkungen:
„Wenn wir bedenken, daß über Dirschau monatlich schon
950000 to Kohle ausgingen, hiervon allerdingsdas meiste über

Danzig zur abermaligen Umladung, dann können wir versichern,
daß die gegenwärtige Verordnung dazu beitragen müßte, fremde

Schiffezum Anlegen in diesem Hafen zu veranlassen. In diesem

Falle kann die ExportfähigkeitDirschaus sich mit Leichtigkeit
auf jährlich1 000000 to steigern,einer Menge, der Eisenbahn
und technische Einrichtungen aufs vollkommenste angepaßt
Sind.“

[„StowoPolskie“,Nr. 54 (24.IT.1928),S. 10.] (46)

Unter welchenHSedingungenarbeitetdie
oberſchleſiſcheInduſtrie?

In der KatktowißerZeitung„Polonia“weiſtDr. L. Falldarauf
hin,daß,während man in Deufkſchlandnur kurznah der Revo-
lutionvon 1918 an die Sozialiſierungder Betriebe gedacht,dieſe
aber nie ausgeführthabe,man in OberſchleſienalleErſcheinungen
einer Sozialiſierunghabe,denn hierſeienſowohldie Feſtſeßung
der Arbeiterlöhneals auchdie Preispolitkikvollkommen der Ver-

fügungder Unternehmer enkzogenworden. Die Löhne würden
in leßterInſtanzvon dem WiniſteriumfürArbeit und ſozialen
Schuh feſtgeſeßt,wobei gar keine Rückſihtdaraufgenommen
würde, ob die InduſtriedieſeLöhne kragenkönne und ob ſienicht
die Konkurrenzfähigkeitder polniſhenInduſtrieauf den Aus-

landsmärktenunkergrabe.
Auch die Preisfeſtſehungenfürdie Erzeugniſſeder oberſchleſi-

ſchenInduſtrieliegenin den Händen der Regierung.Hierbeier-
gebeſihdie merkwürdigeTakſache,daß,während von Juli1926 —

September1927 die Lebensmittelpreiſeum 19,2 %, die Preiſefür
Snduſtrieerzeugniſſeum 62 %, die Preiſefür landwirtſchaftliche
Erzeugniſſeum 25,7 2% und die Eigenkoſtender Kohleninduſtrie
infolgevon Lohnerhöhungenund anderer Belaſtungenum 30
geſtiegenſeien,die Kohlenpreiſewährend der ganzen Zeitunver-
ändert bleiben mußten. Man könne alſoeinfachſagen,die ober-

ſhleſiſheInduſtriebefindeſichunter Zwangsverwaltkung.
Anderen Produktionszweigengegenüberwende die Regierung

dagegeneinen derartigenZwang nichtan, ſonderndulde Preis-
erhöhungenund mache dieſeſogarſelbſtals Unternehmer(z.BV.
in der Naphta-Induſtrie)mit. Welche Zieledie Regierungmik
dieſerunverſtändigenPolitikverfolge,ſeiniht zu erkennen. Dize

Folgeſei,daß inländiſheKapitalkreiſeeiner in dieſerWeiſe
ſozialiſiertenInduſtriekein Geld leihenwollten und dieſedaher

gezwungenſei,Kapitalienzu hohem Zinsfußeim Auslande zu

ecihen.
[.Polonia“,Nr. 36 (5.IT.1928).] (54)

Kwiatkowski,J.H. Die Stadt Gdingen.
Der Verfaſſererinnert daran, daß vor no< nichtallzulanger

Zeit die Anſichtendarüber,wo Polen ſeinenHafen einrichten
müſſe,geteiltwaren. Gdingen,Dirſhauund die Puhiger Buchk
wurden in Rechnung gezogen. Dann ſeiGdingengewähltworden.
Mit dem Beginn des Hafenbaushabe dann Gdingen,das bis da-

hin ein Fiſcherdorfvon ungefähr2000 Einwohnern war, ange-

fangenzu wachſenund ſi<hauszudehnen.Jeßtſeiendie Augen
ganz PolensaufdieſenOrt gerichket,der die Vermittlungzwiſchen
ibm und der Welt übernehmenſolle.Der Ausbau Gdingensſei
erſtmit der Übernahme durchPolen eingetreten,denn vorherhabe
es auch als Badeork, troß ſeinerſhönenLage und ſeinerguken
Verbindungenbei der ſcharfenKonkurrenzZoppotsnur wenig
Ausſichtengehabt.GdingensAusbau als Badeort habe dann die

„ErſtePolniſcheSeebädergeſellſhaft“(,„PierwszePolskie To=

warzystwo KapieliMorskich“)übernommen, die das Gut Stein-

berg(jeht„Kamienna Góra“) angekauftund hierſhon faſt100
Villenerbaut habe.
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(Die Skad1 Gdingen.) E _,

Das künftige Groß-Gdingen. ſeiin folgendenGrenzengedacht:
nah Norden mit Einſchlußvon Obluſchund Kielau (Orxhöftiſtbe-
reits bei der Erteilungder Stadtrechtein Gdingen eingemeindet),
nah Weſten mit Einſchlußeines Streifensder Staaksferſten,
fernervon Wiktomin und Klein-Kaß,nah Süden bis an das Ge-
biet der FreienStadt Danzig.Der FlächeninhaltdieſesBezirkes
betrageungefähr6000 ha. Die Marine habeſihan den Abhängen
der OrhöfterHöhe niedergelaſſenund hier Kaſernenund das

Flokfenkommandoerbaut. Der Handelshafen,der „das eigentliche
Herz Groß-Gdingensund der wichtigſteFakkor ſeinerEntwick-
lung“ſei,baue ſi längsdes ehemaligenKielaubachesaufſumpfi-
gem und torfigemGelände auf,die Stadk entwickle ſih in der

Richkungnah Süden. Der Bebauungsplan,der vom Hafen bis zur

Kreuzungder St.-Johannisſtraßemit der DanzigerChauſſeereiche,
bildeeinen nah Norden offenenFächer.Die Bebauung gehedank
der dur< Vermittlungder RegierungerteiltenKredite der „Bank
Gospodarstwa Krajowego“ {<hnellvorwärts,könne aber dochmit

penbeſtändigwachſendenTempo
des Hafenbaus niht Schrikk

alten.

Der GdingenerMagiſtratunker Leikungdes Vürgermeiſters
Krauſe habe für das laufendeJahr die Pflaſterungvon zwölf
Haupticaßznim Sftadkinnern und die Ferkigſtellungder wichkigſten
Verbindungvom Bahnhof zum Meere vorgeſehen.Das künftige
Ausſehender Stadt laſſeſih ſhon jeßtim Grundrißerkennen:
Den Norden und Nordweſtenin der Nähe des großenRangier-
bahnhofs,des Baſſinsund des Induſtriekanalswürden Induſtrie-
unternehmungen,Fabriken,Magazine, Speichereinnehmen;der
Strichvom Hafen nah Süden zu werde dem Handels-und Bank-

weſen zufallen,hierdürfteman auh die Errichtungvon Reprä-
fentationsgebäudendes Großhandels,der ausländiſhenBanken
uſw. erwarken. Zwiſchendem Hafen und der Skadt werde der

Bau eines Gaswerks geplant.In deſſenNähe wolle man die

Wagenſchuppender elektriſhenBahnen errichten,als deren erſte
Linie die VerbindungKielau-Zoppoktin Ausſihtgenommen ſei.
In derſelbenGegend,aber nahe an der Bahn, ſolleeine Markk-

halleund das ſtädkiſheSchlachthauserbaut und weiter nah Kielau

zu, ebenfallsin der Nähe der Bahn, ſolleein Auswanderungs-
lagereingerichtetwerden. Bei der Löſung der Wohnungsfrage
berückſichtigeman die neueſtenErrungenſchafkenauf dem Gebiete

des Bauweſens,der Hygieneund der Bequemlichkeit.Zum Wohn-
feilGdingens ſeidas ſtaatliheGelände beſtimmt,das um den

bisherbebauten Teil liege.Dieſerſolleden Charakkereiner

Garkfenſtadkhaben. Dann werde eine Beamtenkolonie erſtehen,
fernerein Terraſſenfriedhofnah dem Muſter des Wilnaer Fried-
hofes.Auf der anderen Seite der DanzigerChauſſeeneben der

Offizierskoloniewürden ſchondie Fundamenkefüreine Arbeiker-

koloniegelegt,in welcherdie beim Hafenund bei der Eiſenbahnbe-

ſchäftigtenArbeiter ein Unterkommen findenſollten.Außerdem
werde noch eine beſondereKolonie für die Marinearbeikter in

Orxhöftgeplant.Vorgeſehenin dem Bebauungsplanſeiferner
der Bau einer Skraßenah Oxhöft,das jehtdurchdieHafenanlage
von der Stadt abgeſchnitkenſei,der Bau eines 23 m hohen Ge-

bäudes mit Brandwache im Wittelpunktder Stadk, die ſhon be-

gonnene Anlage einer Fiſcherkolonie,die 16 Häuschenumfaſſen
ſolle,die Anlage von zwei Marktplähen,von denen der eine für
Handels-,der andere fürRepräſentationszweckebeſtimmtſei.Die
weitere Entwicklungder Skadt werde davon abhängen,wie ſehr
ſih die polniſcheGeſellſchaft,beſondersInduſtrieund Handel für
ſieintereſſierenwerde. Beſonderswerde man daraufachtenmüſſen,
keine fremdenElemente,in erſterReihe Judenzuzulaſſen.„Dieser
Gefahr beugen wir am erfolgreichstenvor, wenn wir auf die

Wache dieses unseres Fensters zur Welt eine starke Schar

polnischer Kaufleute,vollwertiger,ihrer Aufgaben und ihren

Pílichten bewußter Leute Stellen.“

[,„MiastoGdynia“; in: Roczniki KorporacijiStudentów Uni-

wersitetu Poznañúskiego „Pomerania“, Jhg. IT (Posen 1927),
S. 15—19.) (4 3)

Fraktur— Berichk.
Antiqua— wörkliheÜberſetzungdes polniſchenTerxkes.
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